






Die Wanderung 
der Tiere 

Im August sind unsere Segler gestartet, deren 
Jungvögel sich bereits vor den Eltern auf die 
weite Reise gemacht hatten. Die Stare werden 
die Letzten sein und können sich bis Anfang 
November noch bei uns aufhalten. Ihre Reise 
ins Winterquartier ist auch nicht so weit. Vie­
le halten sich in Rom und Umgebung auf. 

Wir wir den Vögeln das Futter belassen
Millionen von Tieren machen sich zweimal 
im Jahr weltweit auf diese grosse Wande­
rung auf. Davor müssen sie kräftig trainieren, 
damit ihre Muskeln die anstrengende Reise 
schaffen. Und sich eine gehörige Portion Fett­
reserven anfressen – mit Beeren, Früchten, 
Kräutern, Gräsern und Insekten. Leider ver­
schwindet dieses Futter immer mehr in ihrem 
Lebensraum, denn auch wir Menschen berei­
ten uns auf die dunkle Jahreszeit vor, indem 
wir unsere Gärten und Balkone putzen. Run­
tergefallenes Obst landet auf dem Kompost­
haufen, Laub in der grünen Tonne. Dabei le­
ben unsere Vögel und Wildtiere genau von die­
sen vermeintlichen «Abfällen». Nach der Brut 
und Setzzeit sind alle daran, die Hecken, Bäu­
me und Sträucher zu schneiden. Auch hier 
handelt es sich nicht um «Abfall». Häckseln 

wir die Äste und verteilen wir alles in den He­
cken und Beeten. Ein Teil des Geästs mit Laub 
vermischt, zu einem Haufen aufgebaut, bietet 
vielen Tieren, wie zum Beispiel dem Igel, ein 
Überwinterungsquartier. Auch Fledermäuse 
überwintern gerne in Holzstapeln.

Unsere Vögel und Wildtiere leiden 
genauso an Wohnungsnot wie wir!
Jetzt ist es an der Zeit, Zwiebelblumen, wie 
Krokusse, an geeigneter Stelle einzupflanzen. 
Für unsere Insekten die erste Nahrung, wenn 
die Sonne wieder an Kraft gewinnt. Auch soll­
ten wir uns Gedanken machen, welche ein­
heimischen Sträucher und Ranken unseren 
Vögeln und Wildtieren im nächsten Herbst 
die Grundlage bieten, um gestärkt die weite 
Wanderung auf sich zu nehmen. Wildblumen­
wiesen ziehen viele Arten der Schmetterlinge 
an, aber auch die Eibe, Wacholder, Liguster, 
weisser oder schwarzer Holunder, Weiss­
dorn sowie Efeu und verschiedenste Kräuter 
sollten auf der Planung des Balkons und Gar­
tens für den nächsten Frühling stehen. Wir 
werden uns erfreuen in dieser heutigen Zeit, 
wenn unsere Oasen der Entspannung leben­
dig werden.

Elisabeth Schlumpf 
ist seit 18 Jahren in 

der Vogelvoliere tätig. 
Ursprünglich unter­

stützte sie lediglich ihre 
Schwester, eine aus­

gebildete Tierpflegerin, 
in einer schwierigen 

Zeit. Heute ist Elisabeth 
Schlumpf Geschäfts­

führerin. Zudem war sie 
zehn Jahre lang Präsi­
dentin der Voliere Ge­

sellschaft Zürich. 
 

www.voliere.ch
 

EINFACHER

Unter- 
schlupf
Knicken wir die 

verwelkten Blumen 
um, erreichen wir eine 
natürliche Abdeckung 

des Bodens gegen Frost, 
nutzen wir das Laub, 
sparen wir das teure 
Abdeckungsmaterial 

aus dem Gartencenter. 
Beides bietet vielen 

Insektenarten einen 
wohlig warmen 

Unterschlupf für den 
Winter.

Viele von unseren Som-
mergästen sind schon auf 
dem risikoreichen Weg in 
ihre Winterquartiere. Wie 
wir unsere Gärten pfle-

gen, damit sie sich stärken 
können – vor und nach der 

langen Reise.

Text: Elisabeth Schlumpf

����������������

�����������������
�������������������
���������

��������
�����

��������
��������������

�������������������������������
�������

�������	����	�����
���	�
�������
�������������������������������������
���������������������
������•��������
�
•
����•���������������	••�����
�••�����������������������	���������
��
 ��������������
��	������������������������
������������������	���

��•��������������������������������������������
�����������	�������

���������������������

PRT_Inserat_2024_Katzen_CO_RZ.indd   36PRT_Inserat_2024_Katzen_CO_RZ.indd   36 25.07.24   08:4125.07.24   08:41

29WISSEN  |  VOLIERE



Bio, Demeter  
oder wie?

In den letzten Jahren ist das Angebot in Supermärkten  
zu einem wahren Dschungel von unterschiedlichen Labels gewachsen.  

Ein Orientierungsversuch.

Wie wir  
konsumieren

11.2% betrug 2022 der  
Bio-Anteil am Lebensmit-
telmarkt in der Schweiz.

18% der landwirt
schaftlichen Nutzfläche 
werden in der Schweiz 

biologisch bewirtschaftet.

Der Anteil an Konsumen-
tinnen und Konsumenten,  
die täglich Bio-Produkte  

konsumieren, steigt: 17% im 
Jahr 2020, 19% im  

Jahr 2022.
 

Der Anteil Demeter  
am Biomarkt Schweiz 

beträgt 2.5% (Stand 2022).

Quelle: statista.de

Schweizer:innen kaufen gerne Bio. Die­
ser Trend ist schon länger sichtbar - 
seit der Pandemie erst recht. 54%  al­
ler Konsument:innen kaufen täglich 

oder mehrmals pro Woche Bio-Produkte. In 
den letzten Jahren haben Bio Label somit ei­
nen festen Platz in den Supermarktregalen 
erobert. Die Konsument:innen greifen immer 
häufiger zu Produkten mit dem grünen Siegel, 
in der Hoffnung, nicht nur ihrer eigenen Ge­
sundheit, sondern auch Umwelt und Tierwohl 
gerechter zu werden. Doch was bedeutet das 
Bio-Label wirklich für das Tierwohl? Hinter 
dem wohlklingenden Versprechen steckt ein 
komplexes System aus Regularien und Stan­
dards, das nicht immer auf den ersten Blick 
verständlich ist. 

Gründe für den Dschungel
In der EU existiert eine EU Bio-Verordnung 
und damit ein staatliches Bio-Label. Da­
bei müssen – anders als in der Schweiz – die 
Höfe nicht als ganzer Betrieb biologisch pro­
duzieren. Ein Staatliches Label gibt es in der 
Schweiz nicht, stattdessen kennen wir zig 
Unterlabels. Wir empfehlen essenmitherz.
ch, ein Projekt des Schweizer Tierschutz. Die 
Informationsseite verschafft zum Durchblick 
im Dschungel der Tierhaltungs-Marken. An­
hand eines Kriterienkatalogs bewertet sie, wie 
gut die Anforderungen des Schweizer Tier­
schutz eingehalten werden. Beziehungsweise 

wie viele «Steps to go» – also Schritte von der 
«idealen Nutztierhaltung» ein Label ist. Zur 
Vereinfachung gibt es vier Bewertungsstufen: 
TOP, OK, UNCOOL UND NO GO. 

Bio Suisse Knospe und Bio Knospe
Die Kernanliegen von Bio Suisse sind die Ent­
wicklung und Erhaltung von Natur und Um­
welt. Die Richtlinien für die Knospe-Produk­
tion regeln Pflanzenbau und Tierhaltung, 
Verarbeitung und Handel, Sammlung von 
Wildpflanzen sowie den Import. Wenn es ums 
Tierwohl geht, haben Knospe-Höfe folgende 
Kriterien zu erfüllen: 

	– Tiere können regelmässig ins Freie 
und auf die Weide.

	– Ställe sind artgerecht und geräumig 
gestaltet.

	– Zu Fressen gibts nur Bio-Futter. 
	– Komplementärmedizin bekommt Vor­

rang, Einsatz von Antibiotika stark ein­
geschränkt.

Die Labels der Grossverteiler

Coop Naturaplan 
Coop verkauft seit 30 Jahren unter dem Label 
Coop Naturaplan – der ersten Bio-Marke im 
Schweizer Detailhandel. Die Produkte erfül­
len im In- und Ausland die Richtlinien von Bio 
Suisse. Naturaplan-Fleisch, -Poulet, -Milch 
und -Eier schneiden bei essenmitherz.ch alle­
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FÄLLT EBENFALLS  

POSITIV AUF:

KAGfreiland
 

Sämtliche Produkte von  
KAGfreiland stammen  

ausschliesslich aus der Schweiz. 
Landwirt:innen können sich nur 

dann KAGfreiland- 
zertifizieren lassen, wenn sie 

bereits Bio Suisse-zertifiziert sind. 
Wer den KAGfreiland-Standard 

erreicht, erfüllt deutlich strengere 
Auflagen bei der Tierhaltung.  

Das bedeutet, dass Tiere täglich 
Auslauf erhalten, dass sie in 

Gruppen gehalten werden und 
unversehrt bleiben müssen.  

So dürfen Kühe beispielsweise 
nicht enthornt werden. 

Zudem werden sämtliche Tiere 
mit biologischem Futter  

gefüttert und dürfen maximal 
zwei Stunden transportiert  

werden. Jeder Betrieb wird alle 
zwei Jahre kontrolliert.  

Die Betriebskontrollen erfolgen 
von einer unabhängigen Kontroll- 

und Zertifizierungsstelle. 
 

www.kagfreiland.ch/produkte/
verkaufsstellen

samt mit OK oder Top ab. Noch besser schnei­
den die Produkte des Coop Tierhaltungslabels 
Naturafarm ab: Poulet und Eier werden beide 
mit Top bewertet.

Migros Bio
Migros lancierte die Bio Eigenmarke zwei Jah­
re später als Coop. Migros bietet Bio-Produkte 
mit oder ohne Schweizerkreuz im Logo an. Bio­
logische landwirtschaftliche Erzeugnisse aus 
der Schweiz, welche mit dem Schweizerkreuz 
im Logo deklariert sind, müssen von Betrie­
ben stammen, welche die strengeren Anforde­
rungen von Bio Suisse erfüllen. Die Produkte 
schneiden bei essenmitherz.ch allesamt eben­
falls mit OK oder Top ab.

Für was steht Demeter?
Demeter ist das älteste Bio-Label und hat welt­
weite Gültigkeit. In der Schweiz müssen alle 
Bauernhöfe, die unter dem Demeter-Label 
produzieren, zusätzlich auch Bio Suisse zerti­
fiziert sein – obwohl die Demeter-Richtlinien 
über diejenigen von Bio Suisse hinausgehen. 
So ist etwa das Enthornen von Kühen verboten. 
Demeter-Produzierende müssen obendrein 
bestimmte Vorschriften der biologisch-dyna­
mischen Landwirtschaft und Verarbeitung 
einhalten. 

Demeter-Standards sind, was die 
Tierhaltung betrifft, entsprechend hoch:

	– Die Tiere bleiben unversehrt – Ent­
hornung, Entschnabelung, Flügelkürzen, 
Schwanzschneiden und Schwanzkupieren 
sind verboten.

	– Die Tiere werden ihren Bedürfnissen an­
gepasst gefüttert. Bei Wiederkäuern be­
deutet dies fast ausschliesslich Gras, Heu 
oder Silage und wenn überhaupt, dann nur 
wenig Getreide.

	– Das Futter ist zu 100 % biologisch und 
stammt zum grösstmöglichen Anteil vom 
eigenen Hof.

Früher waren Demeter-Produkte vor allem in 
Hofläden und im Bio-Fachhandel erhältlich. 
Heute findet man das Label immer häufiger 
auch in Supermärkten. Auch Demeter be­
kommt von essenmitherz.ch ausschliesslich 
die Bewertungen TOP oder OK.

Für viele Menschen gehört der Verzehr von 
Fleisch und anderen tierischen Produkten 
zum Alltag. Doch gerade wer sich für solche 
Produkte entscheidet, sollte sich der Verant­
wortung bewusst sein, die damit einhergeht. 
Es ist wichtig, sich mit der Herkunft der Le­
bensmittel auseinanderzusetzen und die Pro­
duktionsbedingungen zu hinterfragen. Das 
bedeutet auch, bereit zu sein, einen höheren 
Preis für Produkte zu bezahlen, die nachweis­
lich unter besseren Bedingungen für die Tiere 
hergestellt wurden. Ein bewusster Konsum 
kann nicht nur das Tierwohl verbessern, son­
dern auch ein Zeichen setzen für eine nachhal­
tigere und ethischere Landwirtschaft. Günstig 
hat in aller Regel einfach Konsequenzen.

HINTERGRUND  |  LABELS 31

LABELS UND DAS

Tierwohl
Als wären die genannten Labels 

nicht schon zahlreich genug, 
gibts gerade für die tierischen 
Produkte noch eine Menge zu-
sätzliche Labels, die es schwie-
riger machen die Übersicht zu 
behalten – und erst recht, die 

Labels zu vergleichen.



WERDEN SIE TEIL

der nächsten  
Erfolgsgeschichte

Jetzt den  
Lebenshoffonds  

unterstützen
protier.ch/lebenshoffonds

Unser Lebenshoffonds unterstützt bestehende Lebens- und  
Gnadenhöfe beim Betrieb und fördert zukünftige Höfe bei deren  
Aufbau und Gründung.  
 
Wir freuen uns sehr über Ihre Unterstützung.

WEITERE INFORMATIONEN



EIN FALL FÜR DR. FÖHN 

Herbstkätzchen
Anfälliger und darum häufiger beim Tierarzt: Landläufig heisst 
es, Katzenwelpen aus einem Herbstwurf seien schwächer als 

Frühlingskätzchen. Stimmt das?

Aufgezeichnet von Yvonne Samaritani

Meine Antwort darauf: Das stimmt 
nicht mehr. Aber es gab lange 
genug tatsächlich Gründe da­
für, warum Herbstkätzchen ei­

nen schwereren Start ins Leben hatten. Die­
ses Image kommt noch aus einer Zeit, in der, 
wer eine Katze wollte, fast ausschliesslich auf 
einem Bauernhof nachfragte. Man bekam die 
Kätzchen ja meist gratis, dafür mit Ohrenmil­
ben, Flöhen, Würmern oder sogar Viruser­
krankungen wie Katzenseuche oder Katzen­
schnupfen. 

Die Lebensbedingungen für Katzen auf Schwei­
zer Bauernhöfen haben sich etwas verbessert. 
In meiner Arbeit sehe ich, dass Landwirt:in­
nen heute die Vermehrung ihrer Katzen bes­
ser regulieren, im besten Fall ihre Kätzchen 
impfen, gegen Parasiten behandeln und ih­
nen vollwertiges Futter geben. Ausserdem er­
möglichen sie ihnen in aller Regel Zugang zu 
beheizten Räumen – was natürlich für einen 
Herbstwurf noch viel wichtiger ist als für 
Frühlingskätzchen.

Wer sich eine Katze wünscht und ihr einen 
geeigneten Platz bieten kann, braucht also 
nicht den nächsten Frühling abzuwarten, we­
der für eine Zucht- noch für eine Hofkatze. 
Wer einen Wurf anschauen darf, erkennt ge­
sunde Kätzchen vor allem an folgenden Merk­
malen: klare, nicht verklebte Augen, kein Nie­
sen und kein eitriger Nasenausfluss, saubere 
Ohren, guter Nährzustand, aber kein gebläh­
ter Wurmbauch und keine Durchfallspuren. 
Wenn die Welpen dann noch rumtollen, an­

statt sich zusammenzurollen, Abstand zu 
nehmen und ein Schmerzgesicht zu zeigen, 
dann darf man sich ruhig auf die Frage ein­
lassen: Gibt’s da ein Kätzchen, mit dem man 
künftig das Daheim teilt? Auch wenn sie viel­
leicht schon zutraulich werden: zehn bis zwölf 
Wochen sollten die Kätzchen bei der Mutter 
bleiben. Manchmal hat die Kätzin zwar schon 
mit acht Wochen nicht mehr viel Interesse an 
ihrem Nachwuchs, aber die Welpen können 
noch viel von ihrer Mutter und voneinander 
lernen. 

Bei zu wenig Beschäftigung besteht die Ge­
fahr, dass sie beginnen, gegen ihre Langeweile 
mit Unsauberkeit zu «protestieren». Zu wenig 
Bewegung hat zudem oft einen trägen Darm 
und chronische Verstopfungen zur Folge. Bei 
Freigängern lauert Gefahr, im Strassenver­
kehr und bei Revierkämpfen verletzt zu wer­
den. Und bei den Rassekatzen kommt leider 
noch dazu, dass sie auf ihrer Tour durch die 
Nachbarschaft Dieben zum Opfer fallen kön­
nen, um irgendwo weiterverkauft zu werden. 
Auf jeden Fall beobachte ich, dass das Interes­
se an der Hauskatze ungebrochen ist, weil der 
zeitliche und der finanzielle Aufwand in der 
Regel kleiner ist als bei der Hundehaltung. 
Gerade letzteren unterschätzen Halter:innen 
jedoch gerne: Für die jährliche Impfung, Ent­
wurmung und Zeckenbehandlung muss man 
mit etwa 300 bis 400 Franken rechnen. Ver­
letzt sich eine Katze oder erkrankt sie ernst­
haft, sodass ein längerer Klinikaufenthalt not­
wendig wird, können Kosten im fünfstelligen 
Bereich entstehen.

BEVOR MAN SICH IN EIN 
KATZENBABY VERLIEBT, 
GILT ES GUT ZU ÜBER-

LEGEN: 

Welches Umfeld kann 
ich dem Tier bieten? In 

meiner Praxis sage ich es 
häufig: Wohnungshaltung 

ist anspruchsvoll. Wenn 
Katzen nur drinnen sind, 
muss der Mensch genug 
Zeit aufbringen, sich mit 
ihnen zu beschäftigen. 

«Zu wenig  
Bewegung hat 

zudem oft einen 
trägen Darm und 

chronische Verstop­
fungen zur Folge.» 

Dr. Josef Föhn ist 
seit über 20 Jahren 

als Tierarzt in 
Kleinandelfingen im 

Zürcher Weinland tätig. 
Hier schreibt er regel­
mässig zu tierischen 

Fragen, die beschäftigen.
www.wyland-vets.ch
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Das weltbeste
Tierschutzgesetz?

Wir Schweizer:innen rühmen uns gerne, eines der strengsten 
Tierschutzgesetze der Welt zu haben. Nicht selten wird diese 

Aussage auch als Vorwand verwendet, um sich nicht mit 
Defiziten befassen zu müssen. Schliesslich kann es Tieren bei 
solch einer Gesetzgebung ja nur gut gehen, oder etwa nicht? 

Text: Caroline Mulle

Nein. Denn das geltende Recht garan­
tiert Tieren bei Weitem kein artge­
rechtes Leben. Im Gegenteil: Unse­
re Gesetzgebung legitimiert nicht 

nur die intensive Nutzung, sondern auch das 
damit verbundene bewusste Leiden der Tiere. 
Bei vielen Vorschriften handelt es sich um Mi­
nimalstandards, die lediglich die Grenze zur 
Tierquälerei darstellen, was folgende Beispie­
le illustrieren. 

Alles, was recht ist 
Gemäss geltender Tierschutzgesetzgebung 
dürfen beispielsweise Rinder 275 Tage im Jahr 
und während bis zu zwei Wochen am Stück 
angebunden oder Sauen bis zu zehn Tagen in 
engen Kastenständen gehalten werden. Für 
Mastrinder mit einem Gewicht von 450 Ki­
logramm genügt laut Tierschutzverordnung 
eine Mindestfläche von lediglich drei Quad­
ratmetern. Schweinen, Hühnern und Kanin­
chen ist von Gesetzes wegen überhaupt kein 
Auslauf zu gewähren. 

Die Mehrheit der über 13 Millionen in der 
Schweiz gehaltenen Hühner lebt sodann in 
Hallen mit mehreren Tausend Tieren. Und 
dies ganz legal. Bis zum 28. Masttag ist die 
Haltung von sogar 27ʼ000 Tieren erlaubt. Zu 
bedenken ist dabei, dass gemäss Angaben der 
Geflügelbranche bis zu vier Prozent der Tie­
re bereits vor der Schlachtung sterben. Und 
dabei sind die vergasten Küken noch nicht 
einmal einberechnet. Auf diese Weise wer­
den nämlich jährlich rund 3.5 Millionen Tiere 
kurz nach ihrer Geburt getötet. 

Kollateralschaden sozusagen. Grund hierfür: 
In der Schweiz sucht man vergeblich nach ei­
nem Lebensschutz für Tiere. Es ist demnach 
nicht strafbar, gesunde Tiere zu töten, so­
lange die Tötung an sich nicht qualvoll oder 
mutwillig geschieht. Dies etwa im Gegensatz 
zu Deutschland oder Österreich, deren Tier­
schutzgesetzgebungen das Leben an sich 
schützen und es für das Töten immer einen 
Grund braucht. 

Caroline Mulle ist seit dem 
Jahr 2020 rechtswissenschaft­

liche Mitarbeiterin bei der 
Stiftung für das Tier im Recht 
(TIR). Die Juristin leitet dort 
den Rechtsauskunftsdienst, 

wirkt bei verschiedenen tier­
schutzrechtlichen Publikatio­
nen mit und beteiligt sich an 

der politischen Arbeit der TIR.

«Die zuständigen Veterinär- 
und Polizeibehörden, 

Staatsanwaltschaften und 
Gerichte bagatellisieren 
das Leid der Tiere noch 

immer zu häufig. So werden 
tierschutzwidrige Haltungen 

zu lange toleriert und 
Tierquälereien zu wenig 

streng bestraft.» 

Erhebliches 
Verbesserungs-

potenzial 
Festzuhalten ist, dass die recht-
lichen Bestimmungen nicht nur 

unzureichend sind, sondern diese 
zudem ungenügend umgesetzt 
werden. Auch wenn unsere Tier-

schutzgesetzgebung im Vergleich 
mit anderen Staaten fortschritt-

lich sein mag, dürfen wir uns kei-
nesfalls auf den vermeintlichen 
Lorbeeren ausruhen. Vielmehr 

sollten wir uns auf die Kernaussa-
ge des Tierschutzrechts besinnen 
und alles daransetzen, dass Tiere 
in ihrer Würde und in ihrem Wohl-
ergehen rechtlich und tatsächlich 

geschützt werden. 
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GOOD NEWS

Aus der Tierwelt
WENIGER LÄRM,

weniger Panik
Die Feuerwerksinitiative will, dass private 

Feuerwerke eingeschränkt werden. Konkret 
zielt die Initiative darauf ab, dass der Verkauf 
und die Verwendung von Feuerwerkskörpern, 
die Lärm erzeugen, verboten werden sollen. 

Die Gesellschaft Schweizer Tierärztinnen und 
Tierärzte hat sich für ein Ja zu dieser Initiative 

ausgesprochen.

ERFOLGREICH
ausgewildert

In Südafrika wurden 120 Breitmaulnashörner 
erfolgreich in die Wildnis entlassen. Diese Nas­
hörner stammen von einer privaten Zuchtfarm, 
die seit dem letzten Jahr von der NGO African 

Parks betrieben wird. Diese Organisation hat das 
ambitionierte Ziel, in den nächsten zehn Jahren 

insgesamt 2’000 Nashörner in afrikanischen 
Schutzgebieten auszuwildern. Die freigelassenen 

Tiere befinden sich nun in einem Wildreservat. 
Um sie vor Wilderei zu schützen, wurden den 

Nashörnern die Hörner entfernt. Diese präven­
tive Massnahme soll die Tiere weniger attraktiv 

für Wilderer machen, da Nashornhörner auf dem 
Schwarzmarkt sehr begehrt sind. Weltweit exis­
tieren schätzungsweise noch 13’000 Breitmaul­
nashörner, wobei rund achtzig Prozent dieser 
Tiere in Südafrika leben. In den letzten Jahren 

hat die Wilderei stark zugenommen, und die Hör­
ner werden trotz strenger Handelsverbote vor 

allem nach Asien verkauft. 

Quellen: wwf.de, br.de
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Jahres- gönnerschaft 
ab CHF 60.–  jährlich

Tierschutzprojekte sind Herzensangelegenheiten. Mit Ihrer 
Jahresgönnerschaft unterstützen Sie unsere Arbeit zugunsten  
des Tierwohls und Tierschutzes. Für Ihre Unterstützung  
danken wir Ihnen im Namen der Tiere ganz herzlich. 

JETZT ONLINE REGISTRIEREN

IHRE 

Unterstützung
FÜR MEHR 

Tierwohl
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